15

Organisation und Umwelt 5
Umweltinteraktionsansätze

Die Umweltinteraktionsansätze sehen die Umwelt und die Organisation in einem wechselseitigen Einflussverhältnis.

Es gibt drei Ansätze:

( Ressourcenabhängigkeitsansatz

( Strategischer Ansatz

( Interorganisationale Beziehungen

1. Ressourcenabhängigkeitsansatz

Hierbei geht es um die grenzerhaltende Stabilisierung des Leistungsprozesses. Jedes Unternehmen benötigt Ressourcen (Inputs) verschiedener Art um einen Output herzustellen. Diese Inputs hat das Unternehmen i.d.R. nicht selbst, sondern externe Organisation verfügen darüber.

(Die Umwelt wird nicht formal sondern institutionell begriffen)

Bei diesen System interessiert der System zu System bezug (Lieferanten, Abnehmer etc.)

( Die Sicherung des vertikalen Leistungsverbundes dient der Sicherung des Unternehmensbestandes. ( Es geht um die Gestaltbarkeit der Beziehungen durch das System.

Solange der Leistungsprozess stabil und gesichert ist gibt es keine Probleme, sondern erst wenn der Austausch zu einem Abhängigkeitsverhältnis wird. Denn man weiß nie wie sich die externen Organisationen verhalten (in Zukunft). Je stärker die Abhängigkeit desto größer ist das Problem der Ungewissheit.

Das Abhängigkeitsverhältnis häng auch von der Marktstruktur (Anzahl Anbieter, Nachfrager) und davon, wie kritisch eine Ressource für den Leistungsvollzug ist. 

Um das Problem in den Griff zu bekommen gibt es unterschiedliche Maßnahmen:

( Absorption und Kompensation (interne Maßnahme)

( Integration (externe Maßnahme, wie die folgenden auch)

( Kooperation

( Intervention

a) Absorption und Kompensation

Die Maßnahmen zielen auf eine interne Anpassung . 

Dazu gehört Flexibilisierung der Organisationsstruktur (z.B. der Aufbau von Puffern, Reserven, Verringerung der Formalitäten, etc.) um unabhängig zu werden. Die Möglichkeit der Kompensation ist als Risikokompensation gedacht. Dazu gehört die Diversifikation, damit wird indirekt die Abhängigkeit von einem Zulieferer reduziert, weil die Wirkungen dann nur noch ein Teil des Systems betreffen. 

(Probleme: Steigender administrativer Aufwand, Spezialisierungsverluste, steigende interne Komplexität)

b) Integration

Man kauf oder fusioniert mit der Unsicherheitsquelle (vertikale Integration).

Problem: Der Unsicherheitsbewältigungseffekt zieht Abstimmungskosten nach sich, die das Risiko meist überkompensieren. (Gegenteil davon Outsourcing = Ausgliederung, was wiederum die Problematik der Unsicherheit nach sich zieht)

c) Kooperation

Man versucht die Unsicherheit berechenbarer zu machen ( Autonomieverlust.

Es gibt drei Formen der Kooperation:

1. Kooptation (geringer Autonomieverlust)

2. Abschluss von Langzeitverträgen (mittlerer A.)

3. Joint Venture (hoher A.)

Es muss grundsätzlich beachtet werden das mit zunehmender Übernahme der Unsicherheitsquelle die Flexibilität sinkt. 

Joint Venture:  Erfordert enge Zusammenarbeit der Unternehmen, da die Organisation der Transaktionen aus dem Unternehmen ausgelagert werden (neues Gemeinschaftsunternehmen). Es ist ähnlich wie ein Unternehmenszusammenschluss, mit gleichen Risiken (Integration).

Langzeitverträge: Dies kann nur eingesetzt werden, wenn relativ stabile, genau definierbare Abhängigkeiten bestehen. Nachteil: Flexibilitätsverlust

Kooptation: bedeutet Hereinnahme von bedeutenden Mitgliedern externer Organisationen (personelle Verflechtung(Aufsichtsrat) 

primäre Verflechtung: Mitglieder des Vorstandes des ressourcenkritischen Unternehmens in den Aufsichtsrat

sekundäre Verflechtung: z.B. Notar X gehört sowohl Unternehmen A als auch B im Aufsichtsrat an. Frage: handelt es sich wirklich um Kooperation ?

Bei der Kooptation geht es darum ein Vertrauensverhältnis zu schaffen. Beide Unternehmen müssen aber ein Interesse an der Zusammenarbeit haben. Ein Vorteil ist, das man einen Einblick in das gesamte Unternehmensgeschehen hat. Nachteil: man gibt ein Stück Handlungsfreiheit auf (relativ einfach zu realisieren).

Problem allgemein bei Kooptation: der Aufsichtsrat hat keinerlei Unternehmenspolitische Bedeutung ?!

Intervention: (Drittparteinen Interventinismus) z.B. Lobbyismus, Mobilisierung der kritischen Öffentlichkeit (Ziel: kritische Industrie zu regulieren, z.B. Abnahmeverpflichtung Kohleindustrie oder Verhaltenskodex aufzustellen)

Fazit: heute Trend zur Kooptation, früher Voll-Interation

Kritik: Dieser Ansatz stellt die Interaktion von Umwelt und Organisation konsequent in den Mittelpunkt (Hauptthema: vertikaler Ressourcenverbund). Ist aber die Ressourcenabhängigkeit tatsächlich das zentrale und alleinige Problem? Was ist mit Wettbewerbsintensivität oder Wertewandel.

2. Strategischer Ansatz

Der strategische Ansatz vereint heute den unternehmenspolitischen und den industrieökonomischen Ansatz. Er rückt eher die horizontale Betrachtung in den Vordergrund. Und begreift die Umwelt nicht nur als Quelle potentieller Bedrohung sondern als Ort neuer Chancen. Es tritt die Theorie unvollkommender Märkte in den Vordergrund. (Die sich vor allem für Wettbewerbsvorteile im Sinne monopolistischer Konkurrenz interessiert.) 

(Der Strategische und der Ressourcenabhängigkeits-Ansatz weisen starke parallelen auf. Unterschied ist aber die thematische Offenheit des Strategischen Ansatzes ( nicht auf Ressourcen etc. beschränkt).

Es geht darum, aus der Vielzahl der Möglichkeiten und Risiken eine auf die spezifische Stärken der Unternehmung zugeschnittene Strategie zu finden.

Stärken/Schwächen (Unternehmen) (Strategie( Chancen/Risiko (Umwelt)

Durch die Stärken/Schwächen Analyse können Unternehmen ihre Handlungsspielräume ausloten und dann Strategie entwerfen die diese nutzen.

(Wettbewerbsstrategie

Durch Strategien können Unternehmen in gewisser Weise Einfluss auf die Umwelt nehmen oder zu mindestens ihre eigene Position in der Umwelt wählen.
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Kennzeichnend für den Strategischen Ansatz ist nicht die Kooperation sondern der kompetive Aspekt (Wettbewerb). Eine Strategie wird entwickelt um Vorteile für das Unternehmen zu schaffen, was mit Nachteile für die Konkurrenz verbunden ist.( Sie zwingt die Umwelt sich zur Auseinandersetzung ! Daher muss das Unternehmen mit Reaktion aus der Umwelt rechnen (Gegenoffensive (Strategie)(Folgeerscheinung). Diskontinuität entsteht nun nicht nur durch „Evolution“ sondern durch die Strategie an sich (Grenzerhaltung wird zur Daueraufgabe, nie lösbar).

